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Gin Blatt für l)<zimatlid]e Art unb Kunft, gebruckt unb oerlegt non Jules Werber, Butfjbruckerei, Bern
Heb action: Dr. Hans Bracher, ITIuriftraße ITr. 3 (Telephon Cltriftopß 3142); Jules Werber, ITeuengaffe flr. 9 (Telephon Bollroerk 33 79)

Wie fteht der Sänger da in deinem Banne,
Du fd)öner See! Wie fd)toeift fein 6eift zurück
Tn jene feliggold'nen 3ugendtage,
Da du il)m felber botft das bödjfte Glück!

6omnter am 2>telerfee.
Von Rob. Sd)eurer.

Wie leucbteft du in beißen Sommertagen,
Du blauer See, in dem das Giland rubt!
6s flimmert über dir une Goldgefdjmeide,
Und 5ifd)e fdjnellen büßend aus der 51 ut!

Gin grüner Rabmen find dir rings die Wälder,
Die Rebenbänge und des Röbricbts Strand,
Die weißen Bäufer drin wie Gdelfteine,
Scbmuck eingefeßt oon eines lDeifters Band!

Und diefe Rubel Weich, wie traumuerloren,
Ballt feiten kaum ein Babnpfiff durd) die £uft;
einfamen Sifcbers dumpfe Ruderfdjläge
Sind bier das Binz'ge, toas dem 6d)o ruft.

./
2>te ©efcbicßte bes if)einrid) £ettß.

Son SIfreb Suggenberger. ' • '

èeittrid) roeibete fict) neiblös ant ©liid bes neugebadenen

^Bräutigams, wobei er audj einer Heilten Sdjabenfrcubc
gegenüber bem abgebüßten 5tafparshuber SRitbemerbcr un»

bebenflid) Saum gönnte, èeintlid) bad)te er faft immer an

Sabine Sudjèr. 3n einer îïntoanblung oon Sertrauens»

feligfeit toar er mehrmals auf bem fünfte, bem ©efäßrteu
etwas oon feinem guten SSitleit 311 ihr bu oerraten unb

ißn um feine SReinung 311 fragen; bod) ließ ihn biefcr nicht

311 S3orte Bommen. Hub nun berichtete ihm êcrger, mäh»

rehb fie eben 00m fchmalcn $ußwcg in bic Sahrftraße ein»

fchroenften, in ahnungslofer Sufgeräumtheit, uiie ihm feine

Sraut heute abettb ettuas fehr fiiiftiges erzählt habe. fRänw

lief) bas Seibett=83udjerli habe fid) mit einem fecf)3igiährigcn

Settling oerlobt, mit bent Seiitittger in itafparshub. Der
3eltcggbauer Söfd), ihr Srotherr, habe felber bot Kuppler
gemacht. Die Sabine habe halt wahrfd)ciitlid) aus Däubi
gegen bcit Sabhofer fo fchnelf ja gefagt, unb uieil fie foitft
auf bcit Sliitter an beit Sûmpeîroebftubl hätte fißett muffen.

Öeinrid) hielt fich gait3 ftill, fcheinbar teilnahmslos.
Das Sebett märe ihm fdfmer gefallen. Bieber Sergers weitere

gefchwäßige SRitteilungen hinmeg Hang ber fuqe blaute Daft*
fcßlag ber Schritte auf ber harten Straße, faft mie aus einem

Draumlattb fommenb, in fein Ohr- ©s mar ihm, mie roenn

fie beibe, er unb ber flamerab, über feilt einfältiges Sebens»

gtiid hintrampeln mürben..
Ilm nächften Sormittag betraf fid) êeinrid) £enß fd)on

früh oor neun Uhr hinter einem Dreier SBeiit in ber untern

Sößliftube. ©s mar ihm nicht recht flar, mie unb roarum

il
er nad) bem füttern ba berübergetommen; faft mie einen
Sremben tonnte er fid) felber beim (Einfcßenten beobadjtcn.

Die Sürtin muitbcrte fid) and), ihn fo un3eitig als
©aft 311 feljen; insbefoubere mar fie neugierig auf bic Ser»
fünft bes blau unterloffenen SRales über feinem redjtcn
Sugc unb ärgerte fid) barüber, baß £einrid) ihre fdjtau
ausholenben fragen einfad) überhörte, ©r habe bloß ein»

mal fehen mollen, roas fein JÖeimmcfen mit bem Dad)»
giebeldjen unb ber Sahriahl oott biefer Seite her für eine

Salle ntadje, meinte er fo nebenhin- 3ur Sefräftiguitg feiner
Smsrebe ftellte er fid) ießt breitfpurig an eilt Senfter, um
aber fogleid) unmilttürlid) einen Sdjritt 3iirüd3utretcn: Sa»
bitte Sucher ging eben mit einem 3örbd)en ant Srnt am
Saufe oorbei tutb fteuerte nun auf ben fd)räg gegenüber»
liegenben fleineit Utljerteilaben ber Scibeggerin 311.

Seittrid) hatte augenblid. einen ©ntfdjluß gefaßt. ©r
bo3at)lte unb briidte fid), um oon Sabine nicht gefefjen 3x1

merben, bttrd) bie hintere Diir hinaus mit beut Sorgeben,
baß er mit bent Öolähänbler Srefdfli int Unterborf etmas
ab3untad)cn habe. Serfchmiegeitc tleine Seitengäßlein brächten
ihn halb auf bie menig begangene 3elteggftraße 'hinüber,
auf ber er fid) mit einiger Saft, nicht ohne oerftoßlenes
Umfidjbliden, nad) bem magern 3elthof3 hinaufmanbte.
hinter einem bidjteit Sßadfholbergeftrüpp oerftedt, hielt er
bort oon 3eit 31t 3eit fdfarfett Suslug nad) bem Offerten

S3eg hinab unb befcßäftigte fid) bancbeit ltcucrbings mit
einem in fdjlaflofer Sad)t oielfad) erbauerten urtb erwogenen
Slan. Stenn er alles, aber aud) alles' 'bftrait feßte, mußte
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Wie steht der Zätiger stA in steinem IZamie,
Du schöner Zee! Wie schiveist sein Seist Zurück
In jene seliggoist'tien Zugetisttage,
Da stu ihm selber botst à höchste Stück!

Sommer am Bielersee.
Von stob. Zcheurer.

Wie leuchtest ciu in heißen Zommettagen,
du blauer Zee, in ciem cias Siianci ruht!
Ss flimmert über ciir wie Soicigeschmeicie,
ünst Fische schnellen biihenci aus cler Flut!

Sin grüner stahmen sinü stir rings ciie Wälcler,
die stebenhänge unci cies stöhrichts Ztranst,
die weißen Muser cirin wie Lsteisteine,

Zchmuck eingesetzt von eines Meisters hanci!

Unci ciiese stuhe! Weich, wie traumverloren,
hallt selten kaum ein IZahnpsifs ciurch stie Luft:
Sinsamen Fischers stumpfe stusterschiäge
Zinst hier stas Sin^'ge, was stem Scho ruft.

„> -
Die Geschichte des Heinrich Leich.

Von Alfred Hu ggenberger.
Heinrich weidete sich neidlos am Glück des neugebackenen

Bräutigams, wobei er auch einer kleinen Schadenfreude

gegenüber dem abgeblitzten Kasparshuber Mitbewerber un-
bedenklich Naum gönnte. Heimlich dachte er fast immer an

Sabine Bucher. In einer Anwandlung von Vertrauens-
seligkeit war er mehrmals auf dem Punkte, dem Gefährten
etwas von seinem guten Willen zu ihr zu verraten und

ihn um seine Meinung zu fragen: doch ließ ihn dieser nicht

zu Worte kommen. Und nun berichtete ihm Herger, wüh-
rend sie eben vom schmalen Fußweg in die Fahrstraße ein-

schwenkten, in ahnungsloser Aufgeräumtheit, wie ihm seine

Braut heute abend etwas sehr Lustiges erzählt habe. Räm-
lich das Seiden-Vncherli habe sich mit einem sechzigjährigen

Wittling verlobt, mit dem Leininger in Kasparshub. Der
Zelteggbauer Rösch, ihr Brotherr, habe selber den Kuppler
gemacht. Die Sabine habe halt wahrscheinlich aus Täubi
gegen den Radhofer so schnell ja gesagt, nnd weil sie sonst

auf den Winter an den Numpelwebstuhl Hütte sitzen müssen.

Heinrich hielt sich ganz still, scheinbar teilnahmslos.
Das Reden wäre ihm schwer gefallen. Ueber Hergers weitere

geschwätzige Mitteilungen hinweg klang der kurze blanke Takt-
schlag der Schritte auf der harten Straße, fast wie aus einem

Traumland kommend, in sein Ohr. Es war ihm, wie wenn
sie beide, er und der Kamerad, über sein einfältiges Lebens-
glück hintrampeln würden..-"" îAm nächsten Vormittag betraf sich Heinrich Lentz schon

früh vor neun Uhr hinter einem Dreier Wein in der untern

Rößlistube. Es war ihm nicht recht klar, wie und warum

il
er nach dem Füttern da herübergekommen: fast wie einen
Fremden konnte er sich selber beim Einschenken beobachten.

Die Wirtin wunderte sich auch, ihn so unzeitig als
Gast zu sehen: insbesondere war sie neugierig auf die Her-
kunft des blau unterlofsenen Males über seinem rechten

Auge und ärgerte sich darüber, daß Heinrich ihre schlau

ausholenden Fragen einfach überhörte. Er habe bloß ein-
mal sehen wollen, was sein Hcimwesen mit dem Dach-
giebelchen und der Jahrzahl von dieser Seite her für eine

Falle mache, meinte er so nebenhin. Zur Bekräftigung seiner
Ausrede stellte er sich jetzt breitspurig an ein Fenster, um
aber sogleich unwillkürlich einen Schritt zurückzutreten: Sa-
bine Bucher ging eben mit einem Körbchen am Arm am
Hanse vorbei und steuerte nun aus den schräg gegenüber-
liegenden kleinen Allerleiladen der Neideggerin zu-

Heinrich hatte augenblick. einen Entschluß gesaßt. Er
bezahlte und drückte sich, um von Sabine nicht gesehen zu
werden, durch die Hintere Tür hinaus mit dem Vorgeben,
daß er mit dem Holzhändler Preschli im Unterdorf etwas
abzumachen habe. Verschwiegene kleine Seitengäßlein brachten
ihn bald auf die wenig begangene Zelteggstraße hinüber,
auf der er sich mit einiger Haft, nicht ohne verstohlenes
Umsichblicken, nach dem magern Zeltholz hinanfwandte.
Hinter einein dichten Wachholdergestrttpp versteckt, hielt er
dort van Zeit zu Zeit scharfen Auslug nach dem offenen
Weg hinab und beschäftigte sich daneben neuerdings mit
einem in schlafloser Nacht vielfach erdauerten und erwogenen
Plan. Wenn er alles, aber auch alles ^ 'daran setzte, mußte
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es bodj wohl ntöglidj [ein, Sabine oott bem ihm gan3
unuerTtänbItcf)Cit Borhabcn ab3ubrittgen.

©s bauerte ixidjt gar lange, bis er bie mit Span»

ttung Erwartete 3iemlid) rafdjen Schrittes oon roeitem ben

SBalb berauffommen fat), worauf er fachte aus feinem

Schlupf heraustrat unb ihr als ein 3ufällig bes ÏBcges ©e=

henber langfam bergab cntgegenfchlenberte. Sie trug bas

Binfenförbdjen am Wrm, bas er an feiner wuttberlidjen
jfform fogleich ertannte, obfchon es in ber langen 3eit,
bie äioifchen heut unb jenem benïtoiirbigen iötartttage lag,
fein feftliches Wttsfeljen gan3 eingebüßt unb bas SBerttags»
getoanb angesogen hatte.

Wber audj feine biibfdje Drägerin fdjien fidj feit ber

crften turjjen Begegnung an ber ßenfcenhalbe oeränbert 3u

haben, ©ine geiuiffe berbe ©ntfdjloffenheit regierte jeht auf
ihrem ©efidjt, unb bie bamals glattgefcheitelten fçjaare waren
gleidjfam wieber ein wenig wilb geworben.

^einrieb wiinfehte mit möglidjfter ©elaffenljeit einen

guten fütorgen, weldjen ©ruh fie fd)nippifdj erwiberte. Da
er aber ftehengeblieben war, burfte fie mit guter Wrt auch

nid)t ohne weiteres an ihm oorbei unb ihrer SBege gehen.

Ob man alfo gratulieren bürfe, fragte er. ©r fab
bett blanfen Bing an ihrer £anb, unb ohne bah er bafiir
tonnte, tlang etwas wie oerhaltener Spott aus feinen

2Borten, als et feiner Stage jeht bie Bewertung beifügte:
,,©s hat fchcint's preffiert. Die Dahinten finb fonft auf
bem £enbenho(3 nid)t fötobe..."

Sie prefete bie Sippen leicht aufeinanber unb fab ihn
mit einem beinahe feinbfeligen Blide an. „Die Herren Se»

bigeit oon Senfcenhol3 hohen mir nichts 3U befehlen unb

aud) nichts ooquljalten", Jagte fie fdjarf-

„Salt' id) bir etwas oor?" wollte er fie begütigen.
Slber er brachte gar nicht ben int Ser3en gemeinten Don
in feine Stimme. 3ljr unfreunblidjes, abweifenbes SBefen

hatte etwas Berlehettbes für ihn- 3a, in feinem 3nnerften
hatte er bereits leichten 3aufes alle Hoffnung aufgegeben,

„etwas fagett barf man bodj? — 2Benn man ba3u weih,
wie bu früher einen Oertligeift gehabt baft."

Sie war nun wirtlich 3ornig geworben. 3bre Wugen

flimmerten, unb bas fötal auf ihrer Bktnge trat ftärter
heroor.

,,©eb' mir weg mit bem bummen ©ereb'! 3d) weih

jeht, was ihr ba im Seithenl)ol3 für iterte feib, alle mit»

einanber! üüo einer einen ©clbfad riedjt, läuft er fidj bie

Beine unterm Seibe weg. Slber eine, bie ttidjts hat, bie

ift bei euch oeradjtet wie ein Bubelljunb! ©ben barunt,
weil's eud) in bie fftafen beiht, bab' idj's getan! ©ben

barum!"
Damit wanbte fie fich oon ihm ab unb fdjritt ohne

©ruh bergan.
©r oerharrte einen Wugenblid wie angefroren auf feinem

Bläh, bann ging er ihr 3ögernb ttadj.

„Du — — Sabine!..." Der leife, bittenbc linterton
in feinem Wnruf bannte fie, fie fah fid) oerwunbert nad)

ihm um unb blieb unfdjlüffig ftehen, währenb er fid) ihr
langfam näherte.

„3dj hah' bid) bodj noch etwas fragen wollen!"
„2Bas benn?" brängte fie unfreunblich, als er fie bis

auf ein paar Schritte eingeholt hatte.

©r oerfudjte, fie an3ufehen, aber fein Btid prallte an

ihrer Hnnahbarteit ab. 3nbem er mit bem Singer auf bas

Sorbdjen att ihrem Stria hinwies, tlaubte er mühfant ein

paar Sßorte 3ufammen. „Sßeiht bu aud) nod) was
einmal ba in biefem 3örbdjen gelegen hat?"

©s lag etwas ffiequältes in bem Raren, tnappen Blid,
mit bem fie ihm jeht in bie Wugen hineinfah; fie war auf
eine Scluitbe oerlegen. Slber gleid) bradj fie in ein fuqcs,
trodenes Sad)en aus. „Derlei ftinberfadjcit hab' id) fchon

lang' oergeffen. 2ßas bloh aus 3udcr uitb Deig gemacht

ift, bas gilt bei mir itidjt oiel."
llnb nun würbe fie plöhlidj wieber heftig unb ftreit»

bar. „Du baft am ©nbe gar gemeint, id) fei bumm genug,
um ben ffiottswillcn auf einen 311 warten, ber itidjt weih,

W0311 man auf ber Sßelt ift? Stuf ben brüten Seinridj,
ber für anbere Sdjilbwadjci fteht unb fid) ben Sdjäbel halb
einfd)Iagen läht, bamit bie föleblbudpflungge einen fötann
befommt. Derweil lönnt' fich unfereins am SBebftuhl einen

Bttdel holen. Stein, baute fdjött!"
3n biefem Stugenblid tarn ihm ihr SBefen fremb 1111b

unb unangenehm oor. 3nsbefonbere ber llebername hatte
in ihrem fötunb etwas bitter Beleibigenbes für ihn.

„Sllfo, wenn bu es bod) fagft: es ift f 0 !" Jagte

er, halb oon ihr abgewenbet, troden, hartnädig- „Bei
unfereinem tommt 3uerft ber 5taratter! Bei mir tommt
3ucrft bas Dorf unb bann lange nichts mehr."

©r bemerfte erft jeht, bah er allein ftanb; ihre fefte

©eftalt oerfdjwanb bereits hinter einer nahen Biegung bes

ÏBalbweges-
Unwifltürlidj griff er mit ber içjanb nad) bem leife

fdjmer3enben DenÎ3eidjen an feiner Stirne, beffen Borljanben»
fein er gan3 oergeffen hatte, ©s fdjien ihm plöhlid) gc»

wih, bah biefes fötal allein an bem mihlidjen Wusgang
feines 2ßerbeganges fdjulb fein tonnte.

SBährenb er gefentten itopfes langfam borfwärts
fd)lid), wunberte er fidj heimlich bariiber, bah ihm jeht oon
ber galten Begegnung nur nod) ber fonberbare Blid gegen»

wärtig war, ben ihm Sabine faft 3uleht gefdjentt hatte.
Stach bem SOtittageffen mad)te er gan3 nebenbei bie

Bewertung 3U Wmtette, bah fie fid) mit bem heiraten aud)

weiterhin griinblidj 3eit laffen tonne unb nid)ts 311 über»

ftürsen brattdje. Denn einer Srau habe fie oorläufig unb

bis auf weiteres nidjt Bläh 3U machen, llnb bann berichtete

er ihr bes Saugen unb Breiten oon feinem wohloorbereiteten
®Ian, ber Dtadjbargemeinbe bas Deitffenljoh ab3upro3cffieren.
Sie war anfänglich für nidjts 311 haben unb eiferte wie

befeffeit bagegett, bah matt bas fdjöne fffledrinb einer feh»

fbpfigen 3bee 3uliebe aus beut Stall gebe. Wber fdjon nad)
ber erften leifen Wnfpielung auf ben harthöRenten Doppel»
taften lentte fie ein- Sobalb fie ein beftitnmtes Berfprcdjett
oon ihm befah, fdjricb fie eigenhättbig eine Sorte an ben

Biehhänbler Webntann in 3immerwalb. Schon am nädjft»

folgenben Wadjmittag tant ber âattbel ins reine, fo bah

Öeittrid) nun nicht einmal ben nädjftcit fötartttag absuwarten
brauchte, ©s war ihm red)t, beitit ber ffiaitg wäre ihm
fauer geworben.

Witt gleichen Dage, ba ber Wbootat 3eerli feinen an»

bebungenen Borfdjuh mit Sdjntun3eln einftrid), muhte bes

alten fülarti Sieblingsbauitt an ber fienhetthalbe feitt Sebcit

laffen. Wnnette felber half bei ber Wrbeit mit. SBährenb
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es doch wohl möglich sein. Sabine von dein ihm ganz
unverständlichen Vorhaben abzubringen-

Es dauerte nicht gar lange, bis er die mit Span-
nung Erwartete ziemlich raschen Schrittes von weitem den

Wald heraufkommen sah, worauf er sachte aus seinem

Schlupf heraustrat und ihr als ein zufällig des Weges Ge-
hender langsam bergab entgegenschlenderte. Sie trug das

Binsenkörbchen am Arm. das er an seiner wunderlichen
Form sogleich erkannte, obschon es in der langen Zeit,
die zwischen heut und jenem denkwürdigen Markttage lag,
sein festliches Aussehen ganz eingebüßt und das Werktags-
gewand angezogen hatte.

Aber auch seine hübsche Trägerin schien sich seit der

ersten kurzen Begegnung an der Lentzenhalde verändert zu

haben. Eine gewisse derbe Entschlossenheit regierte jetzt auf
ihrem Gesicht, und die damals glattgescheitelten Haare waren
gleichsam wieder ein wenig wild geworden.

Heinrich wünschte mit möglichster Gelassenheit einen

guten Morgen, welchen Gruß sie schnippisch erwiderte. Da
er aber stehengeblieben war, durfte sie mit guter Art auch

nicht ohne weiteres an ihm vorbei und ihrer Wege gehen.

Ob man also gratulieren dürfe, fragte er. Er sah

den blanken Ring an ihrer Hand, und ohne daß er dafür
konnte, klang etwas wie verhaltener Spott aus seinen

Worten, als er seiner Frage jetzt die Bemerkung beifügte:
„Es hat scheint's pressiert. Die Dahinten sind sonst auf
dem Lentzenholz nicht Mode..."

Sie preßte die Lippen leicht aufeinander und sah ihn
mit einem beinahe feindseligen Blicke an. „Die Herren Le-

digen von Lentzenholz haben mir nichts zu befehlen und

auch nichts vorzuhalten", sagte sie scharf.

„Halt' ich dir etwas vor?" wollte er sie begütigen.
Aber er brachte gar nicht den im Herzen gemeinten Ton
in seine Stimme. Ihr unfreundliches, abweisendes Wesen

hatte etwas Verletzendes für ihn. Ja, in seinem Innersten
hatte er bereits leichten Kaufes alle Hoffnung aufgegeben.

„Etwas sagen darf man doch? — Wenn man dazu weiß,
wie du früher einen Oertligeist gehabt hast."

Sie war nun wirklich zornig geworden. Ihre Augen
flimmerten, und das Mal auf ihrer Wange trat stärker

hervor.
„Geh' mir weg mit dem dummen Gered'! Ich weiß

jetzt, was ihr da im Lentzenholz für Kerle seid, alle mit-
einander! Wo einer einen Geldsack riecht, läuft er sich die

Beine unterm Leibe weg. Aber eine, die nichts hat. die

ist bei euch verachtet wie ein Pudelhuud! Eben darum,
weil's euch in die Nasen beißt, hab' ich's getan! Eben

darum!"
Damit wandte sie sich von ihm ab und schritt ohne

Gruß bergan.
Er verharrte einen Augenblick wie angefroren auf seinem

Platz, dann ging er ihr zögernd nach.

„Du — — Sabine!..." Der leise, bittende Unterton
in seinem Anruf bannte sie, sie sah sich verwundert nach

ihm um und blieb unschlüssig stehen, während er sich ihr
langsam näherte.

„Ich hab' dich doch noch etwas fragen wollen!"
„Was denn?" drängte sie unfreundlich, als er sie bis

auf ein paar Schritte eingeholt hatte.

Er versuchte, sie anzusehen, aber sein Blick prallte an

ihrer Unnahbarkeit ab- Indem er mit dem Finger auf das

Körbchen an ihrem Arm hinwies, klaubte er mühsam ein

paar Worte zusammen. „Weißt du auch noch was
einmal da in diesem Körbchen gelegen hat?"

Es lag etwas Gequältes in dem klaren, knappen Blick,
mit dem sie ihm jetzt in die Augen hineinsah! sie war auf
eine Sekunde verlegen. Aber gleich brach sie in ein kurzes,
trockenes Lachen aus. „Derlei Kindersachen hab' ich schon

lang' vergessen. Was bloß aus Zucker und Teig gemacht

ist, das gilt bei mir nicht viel."
Und nun wurde sie plötzlich wieder heftig und streit-

bar. „Du hast am Ende gar gemeint, ich sei dumm genug,
um den Gottswillen auf einen zu warten, der nicht weiß,

wozu man auf der Welt ist? Auf den dritten Heinrich,
der für andere Schildwachö steht und sich den Schädel halb
einschlagen läßt, damit die Mehlbuckpflungge einen Mann
bekommt. Derweil könnt' sich unsereins am Webstuhl einen

Buckel holen. Nein, danke schön!"

In diesem Augenblick kam ihm ihr Wesen fremd und
und unangenehm vor. Insbesondere der Uebername hatte
in ihrem Mund etwas bitter Beleidigendes für ihn.

„Also, wenn du es doch sagst: es ist so!" sagte

er, halb von ihr abgewendet, trocken, hartnäckig. „Bei
unsereinem kommt zuerst der Karakter! Bei mir kommt

zuerst das Dorf und dann lange nichts mehr."
Er bemerkte erst jetzt, daß er allein stand,- ihre feste

Gestalt verschwand bereits hinter einer nahen Biegung des

Waldweges.
Unwillkürlich griff er mit der Hand nach dein leise

schmerzenden Denkzeichen an seiner Stirne, dessen Vorhanden-
sein er ganz vergessen hatte. Es schien ihm plötzlich ge-

wiß, daß dieses Mal allein an dem mißlichen Ausgang
seines Werbeganges schuld sein konnte.

Während er gesenkten Kopfes langsam dorfwärts
schlich, wunderte er sich heimlich darüber, daß ihm jetzt von
der ganzen Begegnung nur noch der sonderbare Blick gegen-

wärtig war, den ihm Sabine fast zuletzt geschenkt hatte.
Nach dem Mittagessen machte er ganz nebenbei die

Bemerkung zu Annette, daß sie sich mit dem Heiraten auch

weiterhin gründlich Zeit lassen könne und nichts zu über-
stürzen brauche. Denn einer Frau habe sie vorläufig und

bis auf weiteres nicht Platz zu machen. Und dann berichtete

er ihr des Langen und Breiten von seinem wohlvorbereiteten
Plan, der Nachbargemeinde das Teuffenholz abzuprozessicren.

Sie war anfänglich für nichts zu haben und eiferte wie
besessen dagegen, daß man das schöne Fleckrind einer setz-

köpfigeu Idee zuliebe aus dem Stall gebe. Aber schon nach

der ersten leisen Anspielung auf den harthölzernen Doppel-
kästen lenkte sie ein- Sobald sie ein bestimmtes Versprechen

von ihm besaß, schrieb sie eigenhändig eine Karte an den

Viehhändler Rebmann in Zimmerwald. Schon am nächst-

folgenden Nachmittag kam der Handel ins reine, so daß

Heinrich nun nicht einmal den nächsten Markttag abzuwarten
brauchte. Es war ihm recht, deun der Gang wäre ihm
sauer geworden.

Am gleichen Tage, da der Advokat Zeerli seinen an-
bedungenen Vorschuß mit Schmunzeln einstrich, mußte des

alten Marti Lieblingsbaum an der Lentzenhalde sein Leben

lassen. Annette selber half bei der Arbeit mit. Während



IN WORT UND BILD 563

Öeinrid) fid) icbcn Aact»

ftreidf fauer roerben lief)
uitb nidft redjt ooran
mottte, mar fic guter
Dinge unb bebaucrte nur
immer, bah man nod)
brei oolle 3atfre marten
ntiiffe, bis bie Sretter
tot unb 3um Serarbeiten
bereit feien. Sie bub
(Erbe aus roie ein Sîantt
unb 30g iubelnb mit
am Seil, bis ber alte

ftumpan cnblid) rnanttc
unb fdfrner fjinfdflug.
Seinridj fah lange auf
betu gefällten Stamm,
ber faft rebeit tonnte
unb fat) mit teifcit 3uiei»
fein im Serben nadj beut

Dettffenmalb binab.

3u»ei Ohrfeigen 1111b ein

ÎBort unter ber (Suttens
tiir.

SBinter unb Sriibjabr
maren oorbci, es ging
bereits fadfte auf ben

£euet bin, als Bein»

rid) fienb nacb längerer

(Sebulbsprobe 3um brittenmal beim äßinfelabootaten in

Sd)inel3ad) oorfprad), um fid) nadj Staub unb Fortgang ber

2ieuffenmalb»AngeIegenbeit 3U ertunbigen. Der 3ecrti empfing
ibn mit ausgefudfter Sreunbtkhteit, ia, er lub ibn bicsntal fo=

gar ein, mit ihm brüben im „Salong" eine Slafdjc alten
Aeudjateler 3U trinten.

3n bem unbciinlicb tiefen unb roeidfen Sib feines Sot»
fterftubles beinahe oerfinfenb, gab fid) ^einrieb Stühe, eine

ben Untftänben angemeffene Haltung 3U bemal)ren, mas 3toar
mit einigen Sdfmierigfeiten uerbunbett mar, ba feine 3nie
faft auf itinnböbe 3U fteben tauten, fftadj beut Sorbilb
feines Sßirtes fafjte er fein ©las nur leidft mit ben Ringer»
fpibeit an; ber Augenblid, ba ber 3eerti auf ,,befiititioes
(Belingen ber Attion" mit ibm anftieh, entbehrte nid)t einer

geroiffen Seierlidftcit.
Sreilid) crmartete Scinridj nun 311 allererft auf bie

bringlidjftou fragen Antmort, bie itod) immer unaus»
gefprodjen auf feinem ©efidjt gefdjrieben ftanben. Der 3eerli
fd)ien aber nicht lefen 311 tonnen, er tat menigftens nidjt
bergteieben. SOlit äutunlidfer Anteilnahme ertunbigte er fid)

ttadj beut Staub ber ©emäd)fe, nad) ben Ausfid)tett für
bie Beuernte uttb ttad) oielett tteinen Dingctt, bie ihn nad)

Öcittricbs Dafürhalten menig angingen, ©r fragte, ob bie

Obftbäunte gut angefeht hätten, unb Seinridf beridjtete ber

Sßabrbcit gentäh, man betomme bies 3alfr mit beut Obft»
lefen menig 311 tun. ©r oerfeblte nidft, mit einigem Se»

bagcu, gemiffemtahen 3u feiner eigenen Serubigung, er»

gnti3cub bci3tifiigcn, bah and) in itafparslfub taunt ein Stiel
geblieben fei.

6rnft 6eiger, Cigerz. — Sommertag.

©ttblid), als bereits bie 3meite fÇIafcfje auf beut Difdje
ftanb, lenfte ber 3eerli bas ©efpräd) mit einer bebutfanten

Sknbttug auf bie Sro3chfragc hinüber, unb Seinridf, nom
5IBeine aus feiner Sd)iid)ternbeit aufgemedtt, fprad) unutn»
routtben aus, er mödjte nun gern enblid) etmas oon biefer

Sadje hören.
Der 3ecrti 30g ietjt fein mitigés 9toti3bud) aus ber

ffficftentafdfe unb oerlangtc in überlegenem ©efebäftston
einige Austünfte betreffenb ber oerfdfiebenett £>ol3arten, mit
beneu ber Deuffenroalb 3ui'3eit beftanben fei.

Sfeiurid) hielt bas für burdfaus unoerftäublid) uttb

3tuedIos. Seine Itngebulb mud)s mit jeber Stiuute, bis er

äulctit itidft fetjr böflid) mit ber trodenen Semertung heraus»

plahtc, er motte jebt 311 attererft einmal miffen, mas in
Sachen bis heute gegangen fei unb ob man Ausfidft habe,

mit betn Sro3eh nod) in biefem 3abrbunbert ans anbere
©nbc 311 fomnten.

Der 3eerfi Utah ihn mit einem îuqeit ftedjcitben Seiten»

blid, 0011t gegenteiligen ©rfolg bes Anregungstruntes fid)t=

tid) mehr enttäufd)t als erfreut. Aber er ftettte fid) nidft
im geringften beleibigt. ©r begreife 00II uitb gan3, baff
ein £aie in rein juriftifdfen Angelegenheiten leicht 311 irr»
tümlidfen Sdfluhfolgerungen hinneige. Dem gegenüber miiffe
roiebcrholt fanttioniert roerben, bah bie 3noaIibierung eines

©rmerbstitels in ber Segel fdfrner 311 forcieren, bah aber
in biefem fpe3ietten Sali ein ttegatioes ©rgebttis immerhin
nidft ooraus3ufehen fei. Dahingegen bringe es eben ber
nidft 3U umgehenbe Sormatismus 3mittgenb mit fid), bah
man bei bem fragiueutarifdfen ©baratter bes bis jeht er»

IN Vi/0k?D vttv KILO S6Z

Heinrich sich jeden Art-
streich sauer werden lies;

und nicht recht varan
wollte, war sie guter
Dinge und bedauerte nur
immer, das; man noch

drei volle Jahre warten
müsse, bis die Bretter
tot und zum Verarbeiten
bereit seien. Sie hub
Erde aus wie ein Mann
und zog jubelnd mit
am Seil, bis der alte

Zuinpan endlich wankte
und schwer hinschlug.

Heinrich saß lange auf
dein gefällten Stamm,
der fast reden konnte
und sah mit leisen Zwei-
feln im Herzen nach dem

Teuffenwald hinab.

Zwei Ohrfeigen und ein

Wort unter der Garten-
tiir.

Winter und Frühjahr
waren vorbei, es ging
bereits sachte auf den

Heuet hin, als Hein-
rich Lentz nach längerer

Geduldsprobe zum drittenmal beim Winkeladvokaten in

Schmelzach vorsprach, um sich nach Stand und Fortgang der

Teuffenwald-Angelegenheit zu erkundigen. Der Zecrli empfing
ihn mit ausgesuchter Freundlichkeit, ja, er lud ihn diesmal so-

gar ein, mit ihm drüben im „Salong" eine Flasche alten
Neuchateler zu trinken.

In dem unheimlich tiefen und weichen Sitz seines Pol-
sterstuhles beinahe versinkend, gab sich Heinrich Mühe, eine

den Umständen angemessene Haltung zu bewahren, was zwar
mit einigen Schwierigkeiten verbunden war, da seine Znie
fast auf Kinnhöhe zu stehen kamen. Nach dem Vorbild
seines Wirtes faßte er sein Glas nur leicht mit den Finger-
spitzen an: der Augenblick, da der Zeerli auf ,.definitives
Gelingen der Aktion" mit ihm anstieß, entbehrte nicht einer

gewissen Feierlichkeit.
Freilich erwartete Heinrich nun zu allererst auf die

dringlichsten Fragen Antwort, die »och immer unaus-
gesprochen auf seinem Gesicht geschrieben standen. Der Zeerli
schien aber nicht lesen zu können, er tat wenigstens nicht

dergleichen. Mit zutunlicher Anteilnahme erkundigte er sich

nach dem Stand der Gewächse, nach den Aussichten für
die Heuernte und nach vielen kleinen Dingen, die ihn nach

Heinrichs Dafürhalten wenig angingen. Er fragte, ob die

Obstbäume gut angesetzt hätten, und Heinrich berichtete der

Wahrheit gemäß, man bekomme dies Jahr mit dem Obst-
lesen wenig zu tun. Er verfehlte nicht, mit einigem Be-
Hagen, gewissermaßen zu seiner eigenen Beruhigung, er-
ganzend beizufügen, daß auch in Lnsparshub kaum ein Stiel
geblieben sei.

ernst Seiger, Ligeri. — Zommertsg.

Endlich, als bereits die zweite Flasche auf dem Tische

stand, lenkte der Zeerli das Gespräch mit einer behutsamen

Wendung auf die Prozeßfrage hinüber, und Heinrich, vom
Weine aus seiner Schüchternheit aufgewecktt, sprach unum-
wunden aus, er möchte nun gern endlich etwas von dieser

Sache hören-

Der Zeerli zog jetzt sein winziges Notizbuch aus der

Westentasche und verlangte in überlegenein Geschäftston

einige Auskünfte betreffend der verschiedenen Holzarten, mit
denen der Teuffenwald zurzeit bestanden sei-

Heinrich hielt das für durchaus unverständlich und

zwecklos. Seine Ungeduld wuchs mit jeder Minute, bis er

zuletzt nicht sehr höflich mit der trockenen Bemerkung heraus-
platzte, er wolle jetzt zu allererst einmal wissen, was in
Sachen bis heute gegangen sei und ob man Aussicht habe,

mit dem Prozeß noch in diesem Jahrhundert ans andere
Ende zu kommen.

Der Zeerli maß ihn mit einem kurzen stechenden Seiten-
blick, vom gegenteiligen Erfolg des Anregungstrunkes ficht-
lich mehr enttäuscht als erfreut. Aber er stellte sich nicht
im geringsten beleidigt. Er begreife voll und ganz, daß
ein Laie in rein juristischen Angelegenheiten leicht zu irr-
tllmlichen Schlußfolgerungen hinneige. Dem gegenüber müsse

wiederholt sanktioniert werden, daß die Jnvalidierung eines

Erwerbstitels in der Negel schwer zu forciere», daß aber
in diesem speziellen Fall ein negatives Ergebnis immerhin
nicht vorauszusehen sei. Dahingegen bringe es eben der
nicht zu umgehende Formalismus zwingend mit sich, daß
man bei dem fragmentarischen Charakter des bis jetzt er-
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grnft 6elfler, Clgerz. — Blick auf den Biclerfee mit der St. Petersinfcl und <

fdjloffeneit TOenmaterials 311 beffen weiterer SBerootlftärtbigung
Tctjrcitcn tnfiffe, was and) fcinerfcits bereits gefdfeben utäre,

wenn bie ganôe Unternehmung nicht 3ufoIge iln3ulänglid)=
feiten materiellen ©harafters eine Interruption erlitten unb

oorübergebenb in eine Shafe ber Stagnation eingetreten
wäre. 50tit anbeten Süorten: er beantrage hiermit im 3nter=
effc ber bcförbcrlidjeu weiteren Wnhanbnahme bes Snueffes
eine fftadjfuboention oon nur 3weihunbert Staufen.

(Srortfefcung- folgt.)
'

"
' =:«-

3u ©rnft ©eigerö Q3tlbcrtt.
Der. Sielerfee befiht in Duttftnialer ©ruft ©eiger einen

begeifterten 3iittber feiner Schönheit. ©s ift 3war nid)t fo,
bah biefer ötünftler mit betn, • SJtalgcrät auf beut Sudel
an ben Ufern bes Sees herumftreift, um laufdjige Suchten,
Seeibpllen, ffiettrebilbdjen unb foldje Sädjeldjcn auf3iiftöbern.
©ruft ©eiger matt feine Silbdjett etwa im Sinne einer
fiinftterifchen £eimatfunbe bes Sielerfecs. SReitt, er malt
Silber, in benen bie Döfting ber grohett fiinftlerifcheu üluf»
gaben erftrebt ift, wie fie bent Daitbfchaftsrnalcr gcftcllt
firib : Duft, Didjt, Diefe unb fRaum. Sticht äufällig ift
esf bafî ber 5UinftIer fid) am Sielerfee angcficbclt hat,
erft in Dwann, nun in Diger3- Diefer See bietet gatt3
befonbere Schönheiten, bie ihn oor anbern Schwerer»
feett aus3eid)nen ober ihn biefen minbeftens ebenbürtig
tttadjen. iffier in Sommer» ober Dterbfttageu, aber auch

3ur Stühlings» unb 9Sinters3eit ben 3urg»3)öhenroeg oon
SJtaggtiugen'her gegen ben Dtoannberg 311 wanbert, ber
erlebt Ueberrafdjungen, bie fein Ser3 erfreuen. Sefonbers
auf ben fööhen, über Dwattn unb fiigers bietet fid) beut
Shige manch ein entjüdenb fd)öttes Seebilb.

' Da liegt oor ihm bie leud)tettbe Seeflädje, bie wie
ein SJtctallfpiegel bie Did)tftrahlcn auffängt unb 3uriid=
wirft, bie oott ber abenblidjett Sonne oon Sübweftcu
her über ben 3olintont unb bie Sanft Setersinfel hinweg
auf ben See gegoffeu finb. Das Daitbfdmftsbilb hat
hier eine ergreifettb fdjöne ©eftaltung. 3it ber Diefe 31t

uriferen Sühett ber Ieuchtenbe SBafferfpiegel mit einer
gait3cn Sfala oon SBeih unb ©rau, oon gelben, blauen,
grünen unb oioletten Dönen. Darum ber bunfelgrüne.

blaue Slahmen ber Dügel» unb
Serglaubfdjaft, unb int Siib»
weften, burd) bie Diide 3wifd)en
3olimont unb 3ura, fdjweift ber
Slid über bie weite ©bene bes
©rohen äRoofes unb bie weih»
fchimmernbe Slädje bes Sleuett»
burgerfees hinweg. 2Bir herben
citt bcfcligcubes ^Raumgefühl in»

mitten biefes §öhenbilbes; ber
Dori3ont, ber an ben fernen
Sflpctt oerblaut, erfdjeint in un»
ettblidfe Zerrte geriidt; bers Sluge.
miht entäüdt bie Diefe bis 311m

Seefpiegel, uttb bie Shantafie
macht StusfUige über bie SISaf»

ferfläche hinüber 311 ber bewal»
beten 3nfel, fRouffcaux' „retrait
chéri", in bie Suchten oon De

Danberon unb ©rlad), wanbert
liber bett „öcibcitweg" 311111 3o=
Iimont, ober fliegt mit ftoepfe
über bie weitgebehnte Dmgel»
lanbfdfaft hinweg.

3n unge3ählten Sariatiotteu
hat ©eiger biefes Silb gemalt,

Doiimont im Bintergrund. immer beftrcbt, bie Dicfe bes
Stau tues, ben Duft ber Seruc,

bie £eud)tfraft ber Sonne, bas ©lifcern bes ÎBaffers, bas
SBolfenfpiel uttb was foldjer malcrifcher Probleme mehr
finb mit feinem Sinfcl fefouhalten.

©ine ©igenheit biefes Sinfels ift bie, in biden, gcrit3
biden Sarbett auf3utragen, ja, 3umcift legt ber ilünftler
überhaupt ben Sinfel auf bie Seite unb arbeitet mit beut
Spad)tel unb 3war fo lange, bis er bie ' Deudjtfraft bes
SBcih ober Sto't ober ©elb ber Deuchtfraft ber Sonne nahe»
gebradft hat, bis bas Silb Diefe genug, bis es Duft be=

fomtnen hat, wie man bas auf beut Hohenweg brobeit am
3urahang mit ftitler S^ube" erleben fattn.

©eiger weilt aud) öfters arbeitettb am Düganer» unb
Dangenfee. ©r hat, auf Dtoblers Spuren wanbelnb, bie
Schönheiten bes Dhuncrfees entbedt, unb 3uweilen malt er
aud) ben Sleueitburgerfee. Seefpiegel, fräftige Uferlinien,
fchimmernbe Suchten mit blauen Semen, bas finb eben
bie Diebliugsgegcnftänbe feiner ftunft.

©in unabläffiges SRühen um bie hödfften 3iele ber
Dunft in ftiller 2BeIt3uriidge3ogenheit unb pl)ilofopl)ifd)er
Selbftbefdjeibuttg, bie nicht ÎBéltfrembe unb 3ntercffen»

; lofigfeit au bett Debensfragen ber ©egenwart bebeutet — ©ruft

ernft Gelger, Clgerz. — Kapf, Dezembertonne.
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krnst Kelger, Llgerz:. — KNck sus clen klelersee mlt clei- 5t, Neterswscl unc> i

schlossenen Aktenmaterials zu dessen weiterer Vervollständigung
schreiten müsse, was auch seinerseits bereits geschehen wäre,
wenn die ganze Unternehmung nicht zufolge Unzulänglich-
ketten materiellen Charakters eine Interruption erlitten und

vorübergehend in eine Phase der Stagnation eingetreten
wäre. Mit anderen Worten: er beantrage hiermit im Inter-
esse der beförderlichen weiteren Anhandnahme des Prozesses

eine Nachsubvention von nur zweihundert Franken,

(Fortsetzung folgt.)
»»» '

'
>

> »»»

Zu Ernst Geigers Bildern.
Der Vielersee besitzt in Kunstmaler Ernst Geiger einen

begeisterten Künder seiner Schönheit. Es ist zwar nicht so,
das; dieser Künstler mit dem Malgerät auf dein Buckel
an den Ufern des Sees herumstreift, um lauschige Buchten,
Seeidpllen, Genrebildchen und solche Sächelchen aufzustöbern,
Ernst Geiger malt keine Bildchen etwa im Sinne einer
künstlerischen Heimatkunde des Bielersees. Nein, er malt
Pilder, in denen die Lösung der großen künstlerischen Auf-
gaben erstrebt ist, wie sie dem Landschaftsmaler gestellt
sind: Luft, Licht, Tiefe und Raum. Nicht zufällig ist

csj das; der Künstler sich am Bielersee angesiedelt hat,
erst in Twann, nun in Ligerz. Dieser See bietet ganz
besondere Schönheiten, die ihn vor andern Schweizer-
seen auszeichnen oder ihn diesen mindestens ebenbürtig
machen. Wer in Sommer- oder Herbsttagen, aber auch

zur Frühlings- und Winterszeit den Jura-Höhenweg von
Magglingen her gegen den Twannberg zu wandert, der
erlebt Ueberraschungen, die sein Herz erfreuen. Besonders
auf den Höhen über Twann und Ligerz bietet sich dem
Auge manch ein entzückend schönes Seebild.

> Da liegt vor ihm die leuchtende Seefläche, die wie
ein Metallspiegel die Lichtstrahlen auffängt und zurück-

wirft, die von der abendlichen Sonne von Südwesten
her über den Jolimont und die Sankt Petersinsel hinweg
auf den See gegossen sind. Das Landschaftsbild hat
hier eine ergreifend schöne Gestaltung. In der Tiefe zu
unseren Füszen der leuchtende Wasserspiegel mit einer
ganzen Skala von Weiß und Grau, von gelben, blauen,
grünen und violetten Tönen, Darum der dunkelgrüne.

blaue Nahmen der Hügel- und
Berglandschaft, und im Süd-
westen, durch die Lücke zwischen
Jolimont und Jura, schweift der
Blick über die weite Ebene des
Großen Mooses und die weiß-
schimmernde Fläche des Neuen-
bnrgersees hinweg. Wir haben
ein beseligendes Raumgefühl in-
mitten dieses Höhenbildes,' der
Horizont, der an den fernen
Alpen verblaut, erscheint in un-
endliche Ferne gerückt; das Auge
mißt entzückt die Tiefe bis zum
Seespiegel, und die Phantasie
macht Ausflüge über die Was-
serfläche hinüber zu der bewal-
deten Insel, Nousscaur' „retrait
eben", in die Buchten von Le
Landeron und Erlach, wandert
über den „Heidenweg" zum Jo-
limont. oder fliegt mit Koepke
über die weitgedehnte Hügel-
landschaft hinweg.

In ungezählten Variationen
hat Geiger dieses Bild gemalt,

zoNmont im Màgl-unw immer bestrebt, die Tiefe des
Raumes, den Duft der Ferne,

die Leuchtkraft der Sonne, das Glitzern des Wassers, das
Wolkenspiel und was solcher malerischer Probleine mehr
sind mit seinem Pinsel festzuhalten.

Eine Eigenheit dieses Pinsels ist die, in dicken, ganz
dicken Farben aufzutragen, ja, zumeist legt der Künstler
überhaupt den Pinsel auf die Seite und arbeitet mit dem
Spachtel und zwar so lange, bis er die '

Leuchtkraft des
Weiß oder Not oder Gelb der Leuchtkraft der Sonne nahe-
gebracht hat, bis das Bild Tiefe genug, bis es Luft be-,

kommen hat, wie man das auf dem Höhenweg droben am
Jurahang mit stiller Freude erleben kann.

Geiger weilt auch öfters arbeitend am Lugnner- und
Langensee. Er hat, auf Hodlers Spuren wandelnd, die
Schönheiten des Thunersees entdeckt, und zuweilen uralt er
auch den Neuenburgersee. Seespiegel, kräftige Uferlinien,
schimmernde Buchten mit blauen Fernen, das sind eben
die Lieblingsgegenstände seiner Kunst.

Ein unablässiges Mühen um die höchsten Ziele der
Kunst in stiller Weltzurückgezogenheit und philosophischer
Selbstbescheidung, die nicht Weltfremde und Interessen-
losigkeit an den Lebensfragen der Gegenwart bedeutet — Ernst

kriist llelger, Ligerz, — lisps, oe^embei-somic.
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